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Überblick

 Export als Perspektive der Gesundheitswirtschaft als Leitbranche

 Internationales Nachfragepotenzial und Exportaktivitäten

 Die Bedeutung von Systemlösungen und Wertschöpfungsketten

 Internationalisierung von Forschung und Entwicklung

 Personalentwicklung als internationale Herausforderung

 Nischenmarkt Gastpatienten
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Wachstumsperspektiven der Gesundheitswirtschaft

 Moderates Wachstum ist 
allein aufgrund des 
demographischen 
Wandels zu erwarten.

 Die Orientierung an 
Systemlösungen und 
Sektor übergreifenden 
Wertschöpfungsketten 
löst zusätzliche 
Wachstumsimpulse aus

 Integration in andere 
Branchen und 
Internationalisierung 
bieten die Chance zur 
Leitbranche
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Exporte Medizintechnik und Pharmaindustrie

Quelle: Statistisches Bundesamt 2009

Bundesland Export in Tsd. € % der Gesamtsumme

Baden-Württemberg 13.721.044 28,8%

Hessen 6.145.827 12,9%

Rheinland-Pfalz 6.139.062 12,9%

Bayern 6.052.168 12,7%

Nordrhein-Westfalen 5.383.397 11,3%

Berlin 2.013.085 4,2%

Brandenburg 1.923.113 4,0%

Schleswig-Holstein 1.896.452 4,0%

Hamburg 1.256.549 2,6%

Niedersachsen 949.498 2,0%

Thüringen 835.619 1,8%

Sachsen-Anhalt 632.037 1,3%

Sachsen 317.014 0,7%

Saarland 299.086 0,6%

Bremen 80.894 0,2%

Mecklenburg-Vorpommern 62.433 0,1%

Insgesamt 47.707.278 100

Das Exportvolumen 
beträgt fast 48 Mrd. 
Euro

Rheinland-Pfalz 
erwirtschaftet 5,7 
Prozent des BIP mit 
HCE
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Zielländer der heutigen Exporte
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Zielländer der Exporte Bund 2008

USA Niederlande Belgien Frankreich Vereinigtes Königreich

Schweiz Italien Österreich Spanien Japan

Dänemark Polen Türkei Sonstige Russische Förderation

China Brasilien Indien

BRIC-Staaten 50  Prozent der 
Exporte gehen an 
die 5 größten 
Abnehmer

Die BRICS Länder 
beziehen nur 7 
Prozent des Exports
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Mortalität bei Schlaganfall und Herzerkrankungen

Die großen Herausforderungen liegen in den Schwellenländern

Quelle: WHO:Atlas of Herat Disease and Stroke, 2004 
Berechnung IAT/SWZ 2006
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Entwicklung internationale Prävalenz von Diabetes

Die Zukunft der Krankheit liegt in den Schwellenländern

Quelle: International Diabetes Foundation, Diabetes Atlas 2003
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Exportmärkte für medizintechnische 

und pharmazeutische Produkte

 Bei den heutigen großen Abnehmerstaaten findet Verdrängungswettbewerb statt

 Bei den wachstumsstarken Schwellenländern müssen Systemlösungen angeboten werden

Die größten Wachstumspotenziale liegen in den Schwellenländern
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Internationale Versorgungsstandards 
als Wertschöpfungsketten
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Anforderungen an Internationalisierungsstrategien

 Entwicklung internationaler Versorgungsstandards als Systemlösung 
und Wertschöpfungsketten

 Umsetzung der Standards in Geschäftsmodelle

 Internationalisierung translationaler Forschung
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Lösungsansätze im Rettungswesen

Emergency Management “Mobile Stroke Unit”:

 Implementing a CT in 
emergency ambulance

 Telematic connection to 
Stroke Unit

 Starting thrombolytic therapy 
in the ambulance

Entwicklung und 
Vermarktung neuer 
technisch/ organisato-
rischer Lösung
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Management und Zertifizierung von Stroke-Units

 Improved analysis of rare or 
cryptogenic strokes in order 
to improve secondary 
prevention

 Rare diseases: Dissections, 
vasculitis etc.

 Screening of atrial fibrillation 
and artherosclerotic diseases 

Identification of rare and 
cryptogenic risks and causes of 
stroke:

Hospitationsprogramme, 
Zertifizierungsunterstützung,
Gemeinsame Forschung
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Rehabilitation und Sekundärprävention

Unit dose procedures for reduction 
of unintended medication 
discrepancies :

 Management and 
evaluation of medication  

 Increase of patient 
compliance

 Improvement of secondary 
prevention

Erhebliche Probleme 
der Versorgungs-
standards auch in 
Deutschland
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Fachkräfteentwicklung als zentrale Herausforderung

In Asien fehlen über 
eine Mio. 
Fachkräfte

Aus- und 
Weiterbildung als 
Marktpotenzial
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Umsetzung in Netzwerken

Netzwerke von 
Gesundheits-
dienstleistern

Aufbau von 
Systemlösungen mit 
Zulieferern

z.B. Netzwerk Schlaganfall aus Rheinland-Pfalz  kooperiert mit VAR 
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Internationale Entwicklung klinischer Studien

Verteilung klinischer Studien weltweit (n= 94.618)

Quelle: NIH, Clincal trial database, Aug. 2010

Klinische Studien 
bieten hohen 
Umsatzpotenzial 

Schwellenländer 
gewinnen immer 
mehr an Bedeutung
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Internationale Gastpatienten als Potenzial?

Quelle: Forschungsdatenzentrum des 
Bundes und der Länder, 
Krankenhausentlassungsstatistik 2007

In einigen Regionen 
kontinuierlicher 
Zuwachs

Insgesamt aber ein 
Nischenmarkt
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Internationale Gastpatienten als Potenzial?

Die meisten 
Patienten kommen 
aus den Nach-
barländern in die 
Grenzregionen

Je größer die 
Entfernung desto 
elektiver die 
Patienten
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Internationale Gastpatienten als Potenzial?

Lediglich ca. 13 
tausend Patienten 
sind elektiv

Chancen durch 
bessere 
Risikoselektion?
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

Stephan v. Bandemer
Josef Hilbert
Munscheidstr. 14
45886 Gelsenkirchen
Tel. 0209/162-21193
bandemer@iat.eu
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